
Baselstrasse 88 
Werthemann-Stähelinsches Landgut (Früher auch Duisberghäuschen) 
Parz.-Nr. A 226 (1872: Parz.-Nr. A 22 1; 1825-1872: Parz.-Nr. A 44) 
(1872-1900: Haus- und Brandlager-Nr. 688; 1798-1 872: Nr. 111) 

37. Das Landh aus vor der Renovation. Der fensterlosen Mauerfläche 
an der rechten Seite der Strassenfassade war früher ei n Gebäudeteil 
unbekannten Ausmasses vorgelagert. Der eingeschossige Terrassen-
anbau an der Giebelseite entstand erst im Jahre 1929. Aufnahme 1965. 

Geschichte 
Die Parzelle diente im 15. Jahrhundert als Garten und 
gehörte den Eigentümern der benachbarten Liegenschaft 
Baselstrasse 80/82, der Familie eines Johannes Meyer. 
Das Grundstück befand sich unmittelbar ausserhalb der 
mittelalterlichen Dorfgrenze, innerhalb eines abgegrenz-
ten Bezirks, des sogenannten Bifangs, an der Strasse nach 
Lörrach. Es gehörte zum Grundbesitz des Basler Dom-
kapitels und schuldete diesem einen jährlichen Boden-
zins von 5 Basler Schillingen. 1 

Die baugeschichtlichen Untersuchungen der Basler 
Denkmalpflege ergaben, dass um 1563 ein erstes Ge-
bäude mit Wohnhaus und Scheune erstellt worden war. 
Verschiedene An- und Ausbauten kamen im Laufe der 
Zeit hinzu. Der Burgberain von 1661 bezeichnet das 
Grundstück als "garten im Byfang so jetzt ein hoffstatt", 
und nennt bereits zwei Eigentümer.2 Ein Landstreifen war 
ferner als eigene Liegenschaft Baselstrasse 84 abgetrennt 
worden. Erbteilungen und Käufe teilten die Liegenschaft 
weiter auf. Besitzanteile wurden gegenseitig verkauft oder 
ausgetauscht. Dies alles erschwert einen Überblick über 
die genaue Situation. 
Seit dem Ende des 17. Jahrhunderts lassen sich drei Häu-
ser unterscheiden: zwei Vordergebäude und ein Hinter-
haus, in denen zeitweise bis zu fünf Familien wohnten. 
Das Vorderhaus als äusserstes Wohnhaus an der nördli-
chen Dorfgrenze musste ausserdem während Kriegszei-
ten der Dorfwache ein Wachtlokal zur Verfügung stellen. 3 

Verschiedene Hypothekaufnahmen zeugen sowohl von 
der Bautätigkeit als auch von der Armut der Hausbesit-
zer, die letztlich zur Übernahme durch vermögende Bas-
ler Bürger führte. Der dorfseitige Teil des Vorderhauses 
geriet durch Zahlungsunfähigkeit der Besitzerin, einer 

armen Witwe, 1754 in die Hände des Gläubigers, des 
Riehener Dorfpfarrers Jakob Heinrich Schönauer. Dieser 
vermietete vorerst die Wohnung, verkaufte dann aber 
1 763 das Grundstück an Samuel Heusler, den Besitzer 
des benachbarten Landgutes an der Rössligasse 51. Das 
Gebäude wurde abgebrochen und das Areal mit dem 
Garten des Landgutes vereinigt (siehe Rössligasse 51). 
Den äusseren Teil des Vorderhauses hatte schon um 1749, 
ebenfalls infolge Konkurs des Eigentümers, der Schna-
belwirt Johann Heinrich Linder von Basel erworben. Die-
ser liess offenbar das Gebäude umbauen, geriet aber 
wegen dem Neubau der Scheidemauer mit Peter Eger, 
dem Besitzer des Hintergebäudes, in Streit.4 Schliesslich 
konnte er zehn Jahre später das hintere Haus ebenfalls 
erwerben. Er baute die alten und baufälligen Gebäude 
zu einer Landvilla um und stattete sie mit Tapeten und 
Möbeln aus. Im Jahre 1763 verkaufte er allerdings die 
"Behausung sambt Stallung, Remise, einem Garthen und 
Mättelin ... mit Einschluss der vorhandenen Steinen und 
Kalch, zweyer kleinen Sopha sambt dem dazugehörigen 
Tischlein, der Tapeten, der Umbhängstänglinen, Ofen und 
Ofen-Rohr-Thürlinen, des Geliegers im Keller" wieder 
zum vierfachen Preis an den wohlhabenden Eisenhänd-
ler Benedikt Stähelin. 5 

Diese Tatsachen wie auch die Befunde der Basler Denk-
malpflege weisen darauf hin, dass das heute noch beste-
hende Landgut an der Baselstrasse 88 zwischen 17 49 
und 1759 erbaut worden und dass Johann Heinrich Lin-
der als der eigentliche Gründer und Erbauer zu betrach-
ten ist.6 Über seine Person ist wenig bekannt. Er besass 
das traditionsreiche Gasthaus 11ZUm Schnabel" an der 
Gerbergasse 16 in Basel, das sein Crossvater von Hans 
Georg Streckeisen übernommen hatte und das bis zum 
Beginn des 19. Jahrhunderts im Besitz der Familie Lin-
der blieb. 7 

Eine Schwester des Johann Heinrich, Anna Maria Linder, 
war mit dem Spitalmeister Emanuel Burckhardt verhei-
ratet, der von seinem Vater das Landgut an der Ober-
dorfstrasse 47/49 geerbt hatte.8 Ihr Sohn Emanuel sollte 
jener berühmte und vielzitierte "Don Emanuele" werden, 
der es im Dienst des neapolitanischen Königs zum Ge-
neral und Vizekönig beider Sizilien brachte. Es erstaunt 
deshalb nicht, dass auch Johann Heinrich Linder sich in 
Riehen ein Landhaus erbauen wollte. Ob Spekulations-
gründe oder Finanznot ihn dazu brachten, den Besitz 
kurz danach wieder zu veräussern, bleibt unbekannt. 
Benedikt Stähelin, verheiratet in zweiter Ehe mit Susan-
na Merian, führte zusammen mit seinen Brüdern die tra-
ditionsreiche und renommierte Stähelinsche 
Eisenhandlung "zum Neuenburg" am Marktplatz. Seit 
17 41 besassen sie ausserdem das Eisenwerk in der Neu-
en Weit in Münchenstein mit Drahtzug, Eisen- und Kup-
ferhammer. Mit zunehmendem Alter überliess er aber das 
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38. Architekturmalerei in Rottönen aus einer Renovationsphase nach 
der Landguterstellung von 1757. Eine erste Bemalungsphase beschränk-
te sich auf Ecklisenen, Sockel und Dachgesims sowie die Umrahmung 
der Fenster. Die hier rekonstruierte Bemalungsphase brachte zusätz-
lich die Wandpanneaux zwischen den Fenstern . ln beiden Zuständen 
begleitete die rechte Quaderlisene das damals noch stehende Anbau-
gebäude. Rekonstruktionszeichnung nach Befund: M atthi as Merki. 

Geschäften seinen Brüdern und widmete sich der Poli-
tik. in der Webernzunft war er zuerst zum Sechser, da-
nach zum Zunftmeister und damit zum Mitglied des 
Kleinen Rates gewählt worden. Nun trat er in den exklu-
siven Kreis des Dreizehnerrates, amtete als Deputat des 
Postwesens, und reiste wiederholt als Gesandter an die 
eidgenössischen Tagsatzungen. Um sich von der Tages-
politik zu erholen, kaufte er sich das Landgut in Riehen. 
Man mag sich fragen, warum er dieses relativ kleine 
Anwesen ausgewählt hat. Vorerst bleibt festzuhalten, dass 
das kleine aber hübsche, im Schlösschenstil erbaute Land-
haus der Mehrzahl der damals in Riehen vorhandenen 
Landvillen entsprach. Auch der Umfang des Areals lässt 
sich mit einigen anderen Landgütern vergleichen 9 und 
kam jenen Bürgern, die keinen Wert auf ein grösseres 
Iandwirtschaft! iches Anwesen legten, durchaus entgegen. 
Es fällt auf, dass im Gegensatz zu den meisten Landguts-
besitzern jener Zeit, weder Benedikt Stähelin noch seine 
Nachbesitzer irgendwelche andere im Riehener Bann 
gelegene Grundstücke besassen. Sie begnügten sich of-
fensichtlich mit ihrem Landhaus. Beim Kauf dürfte sich 
der neue Besitzer vielleicht Hoffnung auf Vergrösserung 
des Gutes gemacht haben, die jedoch durch die Expan-
sionsabsichten seines Nachbarn im Keime erstickt wur-
den. Warum der oben erwähnte Johann Heinrich 
Schönauer kaum zwei Wochen später seinen Anteil an 
der Parzelle nicht ihm sondern dem Besitzer des Land-
gutes Rössligasse 51 verkaufte, bleibt offen. Ein zukünf-
tiger Ausbau des Landgutes war jedenfalls verwehrt. Wir 
können lediglich vermuten, dass sich Benedikt Stähelin 
mit Samuel Heusler arrangierte, um wenigstens die Par-
zellengrenzen zu arrondieren und dadurch den Ausbau 
des Landgutes zu vollenden. Genaueres wissen wir nicht 
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darüber. Auch über die Gestaltung des Gartens und des 
"Mättelins" geben uns die vorhandenen Unterlagen lei-
der keine Auskunft. 
Nach dem Tod der Eitern erbte die jüngste Tochter Maria 
Charlotte das Anwesen. Sie war verheiratet mit Andreas 
Werthemann, dem Sohn des Bandfabrikanten und Di-
rektors der Kaufmannschaft Andreas Werthemann und 
der Chrischona Bischoff. Er handelte mit Farben und 
Drogueriewilren, t::itigte ilher iluch Bankgeschäfte und war 
Mitglied und später Sechser der Schlüsselzunft. in der 
Stadt hatte er sich das Haus "Zum Neuen Bau" an der 
Aeschenvorstadt 16 erworben und zum Wohn- und Ge-
schäftslokal eingerichtet. 
Die warme Sommerzeit verlebte er bis zu seinem Le-
bensende mit seiner Familie im Landhaus in Riehen. Den 
Werthemanns gefiel es offenbar gut in Riehen. Unmittel-
bar gegenüber im Serowergut wohnten auch seine 
Schwester Valeria mit ihrem Ehemann Emanuel Bisehoff 
(siehe Baselstrasse 71-77). 
Der ältere Sohn von Andreas, Benedikt Werthemann, 
ehelichte Anna Katharina Burckhardt, Tochter des rei-
chen Bandfabrikanten Daniel Burckhardt-Wild, und erbte 
dadurch nebst dem Wildtschen Hausam Petersplatz in 
Basel auch das Rüdinsche Landgut (Erlensträsschen 1 0) 
in Riehen. Der jüngere Sohn Andreas erbte seinerseits 
von seinem Onkel das ursprüngliche Werthemannsche 
Landgut "Schwengi" oberhalb von Langenbruck. Das 
kleinere Anwesen in Riehen verblieb somit in den Hän-
den der beiden ledig gebliebenen Töchtern Maria Char-
lotte und Margaretha. Sie wohnten zusammen im oberen 
Stockwerk des väterlichen Geschäftshauses in Basel und 
genossen auch gemeinsam die Freuden des ländlichen 
Lebens auf dem Familiengut in Riehen. 10 

Nach ihrem Tode wollte allerdings niemand aus der Ver-
wandtschaft das Landhaus übernehmen. Die Erben ver-
kauften es daher 1868 an Hieronymus Bischoff-Respinger, 
den damaligen Besitzer des benachbarten Elbs-Birrschen 
Landgutes (siehe Rössligasse 51). Für die nächsten hun-
dert Jahre bildete es einen Bestandteil jenes grossen Land-
gutes. Der Garten wurde in den grossen Park, den 
heutigen Sarasin-Park, integriert, das Gebäude an be-
freundete Personen oder an der Diakonissenbewegung 
nahestehende Familien zur Nutzung überlassen. So ver-
lebte zum Beispiel zu Beginn unseres Jahrhunderts die 
Familie Duisberg, eine Missionarsfamilie aus Deutsch-
land, ihren Lebensabend darin, weshalb das Haus zeit-
weise auch Duisberghäuschen genannt wurde. 11 

Im Jahre 1929 verkauften die Erben von Theodor Sarasin-
Bischoff das gesamte Areal an die Diakonissenanstalt 
Das Werthemann-Stähelinsche Landgut wurde wieder als 
eigene Parzelle, jedoch mit kleinerer Grundfläche, aus-
geschieden. Die Diakonissen richteten im Haus ein Kin-
derheim ein und Iiessen die Innenräume entsprechend 
umbauen und durch einen Anbau vergrössern. 
1968 erwarb die Gemeinde Riehen das Anwesen zusam-
men mit dem gesamten Sarasingut. Das Gebäude an der 
Baselstrasse wurde vermietet. Erst vor wenigen Jahren 
entschloss sich der Gemeinderat, das ehemalige Land-
gut wieder in private Hände zu geben. Das Haus wurde 



I. Süd Mitte Nord 

V. Süd Mitte Nord 
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39. Grundriss-Schemata mit Hauptbauphasen I, 111, V und VI 
I. Ältester Baubestand um 1563 in der Strassenseiligen Hälfte. Der 
Sektor Süd umfasst das unterkellerte Wohnhaus, die Sektoren Mitte 
und Nord den Ökonomieteil mit Einfahrtszone (Mitte). Der Gebäude-
teil vor dem Wohnhaus an der Strasse ist für die Zeit nicht gesichert. 
111. Ausbau um 1690. Erweiterung des Wohnhauses (inkl. Keller) ge-
gen die Gartenseite. Gleichzeitig neuer Kellerzugang von der Strasse, 
unmittelbar neben dem zweigeschossigen Anbaugebäude, dessen 
Existenz für diese Zeit belegt ist. Ferner Erneuerungen im Ökonomie-
teil. 

renoviert und im lnnern völlig umgebaut, und erstrahlt 
nun wieder im ursprünglichen Glanz des einstigen Land-
sitzes. 

Beschreibung 
von Bernard }aggi 

Zur Entstehungsgeschichte des Landguts 
in den Jahren 1994/95 wurde das Werthemann-Stähe-
linsche Landgut an der Baselstrasse in Riehen einer um-
fassenden Renovation unterzogen. Dabei konnten 
baugeschichtliche Untersuchungen am Objekt durchge-
führt werden, die wertvolle Aufschlüsse zur Entstehungs-
geschichte des Gebäudes erbrachten. 
Das Landhaus erscheint in schlichter Art leicht von der 
Strasse zurückgesetzt als zweigeschossiges freistehendes 
Gebäude mit dreiachsiger Fenteraufteilung und zentra-
lem Hauseingang. An der rechten Hausseite besteht eine 
fensterlose Mauerpartie (siehe Abb. 37). An der Garten-
seite ist auf der Flucht des Hausgangs ein polygonales 

111. Süd Mitte Nord 

VI. Süd Mitte Nord 
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V. Erbauung des barocken Landhauses nach 1757. Zweigeschossiger 
Vollausbau gegen die Gartenseite, Erneuerung sämtlicher Fassaden, 
Architekturbemalung gegen die Strassenseite. Einheitliches neues Krüp-
pelwalmdach. 
VI. Treppenturmanbau um 1770 und spätere Änderungen. Mit der Er-
richtung des Treppenturms wohl gleichzeitig Abbruch des strassensei-
tigen Anbaus (älteres Treppenhaus?). 1929 südlicher Terrassenanbau 
sowie Errichtung eines neuen WC-Trakts neben dem Treppenturm als 
Ersatz für einen vorgängigen an der Südostecke. 

Treppentürmchen angebaut. Der ganze Kubus wird von 
einem Krüppelwalmdach überdeckt, auf welchem drei 
Gaupen zur Strasse sowie ein grösserer Dachausbau zur 
Gartenseite angelegt sind. 
Wie die Bauforschungen vor Ort zeigten, setzt sich das 
barocke Landhaus aus vielfältigen Teilen landwirtschaft-
licher Vorgängerbauten zusammen. Im gesamten Bau-
bestand überraschte die Dichte und Komplexität der im 
Gebäude feststellbaren Bauphasen. Es ist für solch länd-
liche Bauten typisch, dass häufig unter Einsatz minimal-
ster Mittel allenthalben repariert und angepasst wurde. 
Somit ergibt sich eine schwer nachvollziehbare Befund-
situation. Die bauhistorisch relevanten Elemente, die sich 
zur Untersuchungszeit offenbarten, entpuppten sich zu-
nächst als unüberschaubares Konglomerat unzähliger 
Veränderungen, die von kleinräumigen Flickmassnahmen 
bis zu umfassenden Gebäudeerweiterungen reichten. 
Aufgabe der Bauforschung war es, diese gewachsenen 
Strukturen heraus zu schälen und in eine nachvollzieh-
bare Baugeschichte einzuordnen. 12 
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40. Balkenlage über dem Keller. Die Balken 
mit seitlichen Keilnutungen zur Aufnahme 
von Zwischenbrettern wurden im Zuge der 
Kellererweiterung eingebaut. Dazu kam auch 
ein neuer Kellerzugang von der Strasse, des-
sen Sturz die Kellerdecke überragte. Der Sturz-
balken hat sich in der Fassadenmauer 
(unterhalb der Nummerntafel !) erhalten. Foto 
Basler Denkmalpflege (M 465-18). 

41. Freigelegte Strassenfassade, Obergeschoss 
an der Südwestecke. Die vermauerte Öffnung 
führte in einen angebaut gewesenen Gebäu-
deteil, über dessen Form und Grösse nichts 
bekannt ist. Der vielleicht aus der frühesten 
Bebauung stammende Baukörper bestand 
noch zur Anfangszeit des barocken Landhau-
ses (siehe Architekturbemalung in Abb. 38). 
Foto Basler Denkmalpflege (B 727-15). 

42. Dachwerk des Landhauses von 1757. Die 
Mittelpfetten des Krüppelwalmdachs ruhen 
auf den Giebelwänden sowie in der Mitte auf 
Ständern, welche über den Flurwänden ste-
hen. Foto Basler Denkmalpflege (M 475-7) 

Im Zuge der Umbau- und Instandsetzungsarbeiten ging 
vieles, was gerade noch rechtzeitig zum Verständnis und 
zur Beweisführung der Baugenese heran gezogen wer-
den konnte, unwiederbringlich verloren. 13 Die nachfol-
gende Zusammenfassung der wichtigsten Stationen der 
Baugeschichte basiert auf dem Berichtdossier der Bau-
forschung, welches die gesamte Befundlage dokumen-
tiert.14 

DIE ZUSAMMENSETZUNG DES GEBÄUDES 
Zur grösseren Klarheit der nachfolgenden Erläuterungen 
wird das Gebäude in einzelne Sektoren aufgeteilt (siehe 
Abb. 39). Diese sind nicht zwingend mit Bauphasen 
gleich zu setzen, sondern dienen als vereinfachte Dar-
stellung baugeschichtlich relevanter Bereiche. 
Der Grundriss lässt sich in einen Sektor Süd, einen Sek-
tor Mitte und einen Sektor Nord gliedern. Zudem schei-
det die in der Mitte durchgehende Längsachse die 
Sektoren in eine vordere (strassenseitige) und eine rück-
wärtige Hälfte. Diese Mittellinie bildet eine konstruktive 
Achse, die sich primär aus der Bauentwicklung ergeben 
hatte. Die folgenden Angaben zu den Sektoren sind als 
grobe, nicht in allen Teilen gesicherte Interpretationen 
zu verstehen. 
Der Sektor Süd (dem Dorfkern zugewandt) umfasst die 
frühesten Baubefunde und tradiert den unterkellerten 
Wohnkern eines ehemaligen Bauernhauses, mutmasslich 
aus der Mitte des 16. Jahrhunderts. Die vordere Hälfte 
enthält den älteren Bestand. Diesem Teil war über eine 
lange Zeit bis nach der barocken Gebäudesynthese ein 
Anbau gegen die Strasse vorgelagert. 
Der schmale, mittlere Sektor zeichnet sich durch das 
Fehlen von inneren Baustrukturen wie Querwände, Mau-
ern usw. aus. Es handelt sich dabei um die Flurzone. Sie 
ist mit einem Holzsturz in Verbindung zu sehen, der ehe-
mals die Mittelpartie des Erdgeschosses in der Strassen-
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fassade überspannte. Der 1563 dendrochronologisch da-
tierte Balken ist zwar nur mehr von jüngeren Mauerstruk-
turen umschlossen, er liegtjedoch zweifellos in situ und 
deutet darauf hin, dass in diesem Teil eine Einfahrt mit 
Tenntor angelegt war. Ferner gibt er einen Anhaltspunkt 
für die früheste Datierung des Gebäudes. 
Der Sektor Nord enthält in beiden Geschossen verschie-
dene ältere Mauerfragmente und Fachwerkabschnitte und 
zwar ausschliesslich in der strassenseitigen Gebäudehälf-
te. Ebenso wie im mittleren Sektor besteht auch hier kei-
ne Unterkellerung. Die spärlichen Befunde sprechen für 
eine frühere Ökonomienutzung. ln Kombination zur mitt-
leren Einfahrtszone lässt sich ein typischer Stall- und 
Scheunenteil erahnen. 

DIE BAUPHASEN 
Die Zusammenstellung der einzelnen Bauphasen beruht 
auf dendrochronologisch gesicherten Datierungen.15 Al-
lerdings können Art und Ausmass der jeweiligen Bau-
massnahmen nur ansatzweise skizziert werden. 
Innerhalb der sektorenweise dargelegten Gebäudestruk-
tur lassen sich einzelne Befundsituationen beschreiben 
und eigentlichen Bauphasen zuweisen. Es ergeben sich 
insgesamt sechs Hauptbauphasen vom nachweisbaren 
"Urgebäude" bis zur Vollendung des barocken Landguts. 
I. Ältestes fassbares Gebäude aus dem 16. Jahrhundert: 
Es handelt sich um ein kleines unterkellertes Haus im 
strassenseitigen Bereich von Sektor Süd, welches mit ei-
nem nördlichen Ökonomieteil (Sektor Mitte) verbunden 
war. Der Bau beschränkte sich auf die vordere Hälfte 
des Gebäudes, was im Keller anhand der noch vorhan-
denen Seitenmauern eindeutig belegt werden kann. Eben-
so ist im Sektor Nord ein rudimentärer Mauerrest auf der 
Flucht der Mittelachse als mutmassl iche Begrenzung zur 
Rückseite zu deuten. Der unterkellerte Teil dürfte der 
Wohntrakt gewesen sein. Dessen Bauhöhe ist aufgrund 



43. Blick in den Treppenturm, der nach 1770 an 
die Rückseite in der Flucht des Mittelflurs ange-
baut wurde. Der hölzerne Wendel ist allerdings 
älter; er wurde an diesem Ort in Wiederverwen-
dung eingebaut. Aufnahme 1979. 

der erhaltenen Mauerstrukturen mindestens eingeschos-
sig belegt. Ein Holzsturz (1563) in Höhe der Erdgeschoss-
decke, der im anschliessenden Teil in der Strassenfassade 
überliefert war, deutet auf ein früheres Scheunentor hin. 
Zu dieser Bauphase haben sich keine Innenstrukturen 
erhalten . 
II. Umbau und Erneuerung von 1625: Der Einbau einer 
Deckenbalkenlage mit Schiebbodenbrettern über dem 
Erdgeschoss des alten Wohnhauses war als eindeutige 
Umbauphase erkennbar. Ob damit weitere Baumassnah-
men - beispielsweise im Ökonomieteil - verbunden 
waren, bleibt offen. Vielleicht erfolgte bereits damals der 
strassenseitige Anbau am Südende des Gebäudes. Die-
ser kleine, zweigeschossig vorgelagerte Bauteil ist ledig-
lich durch seine Verankerungsspuren in der Strassenfas-
sade belegt. 16 

111. Ausbauten um 1690: Hiermit verbunden sind die Er-
weiterung des Kellers um die rückwärtige Gebäudehälf-
te und der Ausbruch eines Kellerzugangs von der Strasse 
(siehe Abb. 40). 17 ln dieser Zeit muss der unter II be-
schriebene Anbau bereits bestanden haben, da ihn der 
neue Zugang berücksichtigte. Spätestens in dieser Bau-
phase ist die Zweigeschossigkeit des Gebäudes durch die 
in der Fassadehinterbliebenen Balkenlöcher des ehema-
ligen Anbaus (siehe Abb. 41) sowie aufgrund eines 
Schwellenbalkens (Fälldatum 1677) im Obergeschoss der 
Strassenfassade in Sektor Nord nachweisbar. Im Zwi-
schenbereich, der früheren Einfahrtszone, fand sich im 
Erdgeschoss ein Mauerrest mit einer Fensterleibung, 
welche die mulmassliehe Torsituation aufgehoben oder 
zumindest verkleinert hatte. Der Mauerrest präsentierte 
sich in der Art eines Eckpfeilers, dessen Abschluss exakt 
auf der nördlichen Flucht der mittleren Zone lag. Daran 
schloss vermutlich eine Fachwerkfront im Bereich des 
nördlichen Sektors an, wofür auch der erwähnte Schwel-
lenbalken von 1677 im Obergeschoss spricht. 

IV. Nach 1748 umfassender Umbau: Dabei wurden die 
damals bestehenden Strukturen weitgehend übernommen 
und ausgebaut. Etliche Fachwerkwände im lnnern so-
wie die Obergeschossfassaden der Strassen- und Giebel-
seiten wurden neu errichtet, was dem ehemaligen 
Ökonomieteil bereits zu einer halbwegs geschlossenen 
Wohnhaus-Erscheinung verhalf. Allerdings war damals 
vermutlich noch nicht der gesamte Baukörper auf die 
heutige Gartenflucht ausgedehnt, wohl aber der ältere 
Wohnteil, dessen Keller bereits in der vorangehenden 
Umbauphase zum Garten hin erweitert wurde. Im Erd-
geschoss wurde die rückwärtige Mauer des Ökonomie-
flügels im Sektor Nord teilweise erneuert und mit einer 
Ofenanlage, die von der Gartenseite eingefeuert werden 
konnte, ausgebaut. Dies scheint der Grund für die Ver-
änderung dieses Mauerzugs gewesen zu sein, welcher 
an der Aussenflucht der Nordfassade ohne Eckverband 
abschloss. Von der darüberliegenden (fensterlosen) Fach-
werkwand reichte der Eckpfosten an der Nordfassade 
ursprünglich ins Erdgeschoss hinunter, d .h. die Oberge-
schosswand kragte über die untere Ofenmauer aus der 
selben Bauphase vor. Diese merkwürdige Konstellation 
lässt auf gewerbliche Vorrichtungen schliessen. Mögli-
cherweise bestand im rückwartigen Bereich dieser Zone 
damals eben doch bereits eine bauliche Fortsetzung (ein 
offener Schopf o.ä.), was jedoch im Zuge der Untersu-
chung nicht zu belegen war. 
V. Errichtung des Landguts im Jahre 1757 oder unmittel-
bar danach: ln dieser Phase gelangte der 1748 begonne-
ne Ausbau zur Vollendung. Es wurden sämtliche 
Aussenmauern der rückwärtigen Gebäudehälfte sowie die 
Erdgeschossmauern zur Strasse neu aufgebaut und der 
ganze Baukörper mit einem Krüppelwalmdach überdeckt. 
Es gelang bei diesem Umbau, alle gewachsenen Struktu-
ren zu integrieren. Der mittlere Sektor erhielt die Funkti-
on einer Gangzone, deren Seitenwände zur Lastabtragung 
der Pfettenabstützung des Dachwerks dienten (siehe Abb. 
42) . Die alte Mittelachse blieb als Raumteilung im Wohn-
trakt wie auch im ehemaligen Ökonomieteil bestehen, 
wodurch sich eine relativ ausgewogene Grundrisslösung 
ergab. Einzig der damalige Standort der Treppe bleibt 
unbekannt. Es wäre denkbar, dass der unbekannte An-
bau an der Strasse, der in der ersten und zweiten Phase 
des barocken Landgutes noch exisitierte, die ehemalige 
Treppe aufnahm. Das aus mehreren Teilen zusammen-
gefügte Gebäude präsentierte sich nach aussenmit einer 
Architekturbemal ung, welchedie Heterogenität des Bau-
werks genial überspielte. Die Strassenfassade erschien-
mit Ausnahme des mittleren Obergeschossfensters, das 
zunächst etwas neben der Mittelachse lag,- in barocker 
Symmetrie. Seitlich rahmten perspektivische Eckquade-
rungen sowie ein durchgehender Sockel und ein Dach-
gesims in Rottönen die Fassadenfläche. Die einfachen 
Fenster mit Wulstprofilbank, deren Einfassungen durch-
wegs in Holz gefertigt sind, waren ebenfalls mit der ro-
ten Architekturbemalung umrahmt. Die Wandflächen 
dazwischen, deren Verputz Mauer- und Fachwerkkon-
struktionen überdeckte, waren weiss getüncht. Die rechte 
Ecklisene begleitete den damals noch vorhandenen An-
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bau. Es ist sehr wahrscheinlich, dass dieser auch in ähn-
licher Weise mit der Architekturmalerei integriert wur-
de. Die Bemalung erstreckte sich auch auf die nördliche 
Giebelfassade. Hier wurde zusätzlich ein illusionistisches 
Fenster mit einem geschlossenen Laden aufgemalt ln 
einer nachfolgenden Renovationsphase wurde die Fas-
sadenmalerei durch flächige rote Panneaux mit einge-
rundeten Ecken ergänzt, welche die Wandflächen 
zwischen den Fenstern auszeichneten. 18 Im Zuge dieser 
Erneuerung wurde auch das mittlere Fenster über die Tür-
achse verschoben (siehe Abb. 38). 19 

VI. Ein weiterer Umbau brachte den Anbau des rückwär-
tigen Treppenturms um 1770. Dieser wurde vollständig 
in Fachwerk auf polygonalem Grundriss errichtet. Der 
Zugang zum Treppenturm I iegt genau in der Achse des 
Gangs. Zur Erschliessung wurde im Obergeschoss an 
dieser Stelle ein Fenster zur Türe erweitert und der Zu-
gang zum Dach mit einem kurzen Quergiebel eingerich-
tet. Die hölzerne Wendeltreppe, die von der Ausprägung 
her älter sein muss, stammt von einem anderen Standort 
-eventuell aus diesem Haus (siehe Abb. 43). Ob damit 
gleichzeitig der Anbau an der Strasse abgebrochen wur-
de, kann nicht entschieden werden. Denkbar wäre, dass 
dieser Gebäudeteil die alte Treppe enthielt und durch 
den Bau des Treppenturms hinfällig wurde. 
Zum Haus gehört auch ein rückwärtiges Schopfgebäude 
mit Stall und Remise aus der Entstehungszeit des Land-
gutes um 1757. Im Jahre 1929 wurde ein eingeschossi-
ger Terrassenanbau an die Südseite angebaut. Gleichzeitig 
erfolgten weitere Dachausbauten an der Rückseite. Der 
Umbau von 1995 sicherte durch tiefgreifende Sanierun-
gen den langfristigen Fortbestand der damals ziemlich 
heruntergekommenen Liegenschaft. 

Eigentümer und Bewohner 
1490? Erben des Johannes Meyer (erwähnt 

1420-1470) 
1522? Johannes Meyer (erwähnt 1503-1551), 

Sohn des Johannes Meyer, 1/2 Anteil 
1522? Margaretha Scherer (erwähnt 1490-

1544), Tochter des Johannes Meyer, 1/2 
Anteil 

1569? Jakob Wüst-Göttin (erwähnt 1567-
1600), Schmied, Mitglied des Gerichts, 
Geschworener, Untervogt 

1620? johannes Weinmann-Fuchs-Ganten-
schweiler (1572-1631), Weibel 

1646?- 1648? Georg Müri-Müller (1606-vor 1658) 
1649?- 1654? Ludwig Schlup-Weinmann (1616-nach 

1670), Kuhhirt 
1656? Johannes David-Schlup (1625-nach 

1671 ), Sattler 
1660? Aufteilung der Parzelle : 

Vorderer Anteil neben Baselstrasse 84 
1661 ? johannes Datt-Scherpfl in-Notstei n-Ott 

(1599-1668), Schneider 
1682?- 1688? Jakob Meyerhofer-Link (1632-1689) 
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1692? Friedlin Rupp-Fischer (1637- 1692) 
1702?- 1717 Johannes Senn-Rupp-Schlup (1666-

nach 1717), Seiler, Schwiegersohn des 
Friedlin Rupp 

1717 - 1719 Michael Reutner-Graf-Schori-Burglauf 
(1646-1729), Schuhmacher; Kauf für 
300 Pfd. 

1719 - 1721 Maria Höner (1689-1757); Kauf für 
350 Pfd. 

1721 - 1722 Johannes Eger-Fuchs (1685-1722) 
1722 - 1728? Friedrich Müri -Seidenmann (1691-

1774) 
1740?- 1742 Jakob Brunner-Rüedling-Speisegger 

(1673-1742), Drechsler 
1742 - 1754 Anna Barbara Brunner-Speisegger 

(1700-1781 ), Witwe des Jakob Brunner 
1754 - 1763 Jakob Heinrich Schönauer-Meyer 

(1695-1767), Dorfpfarrer; Kauf für 300 
Pfd. 

ab 1763 

Hinterer Anteil 

Samuel Heusler-Burckhardt (1713-
1 770), Handelsmann, Kleinrat; Kauf für 
400 Pfd. 
Vereinigt mit Rössligasse 51 

1689?- 1701? Johannes Schultheiss-Tscheck-Schlup 
(1664-1729) 

1 702? - 1 705? Jakob Schu ltheiss-Felgenhauer (1642-
1705?), Weber 

1709?- 1710 Martin Schultheiss-Vogt (1685-1755), 
Sohn des Jakob Schultheiss 

1710 - 1739 Martin Schultheiss-Vogt (1685-1755), 
Sohn; 1/2 Anteil 

1710 - 1721 Jakob Breitenstein-Tschudin-Hagist 
(1682-1732); 1/2 Anteil; Kauffür 150 
Pfd. 

1721 - 1739 Johannes Schneider-Erdlein (1696-
1749), Schuhmacher; 1/2 Anteil; Kauf 
für 150 Pfd. 

1739 - 1740 Johannes Felgenhauer-Huggei-Basler-
Kirchhofer (1686-1750) 

1740-1752 PeterEger-Fischer-Ruser(1701-1752), 
Schuhmacher; Kauf für 330 Pfd. 

1752 - 1759 Peter Eger-Vögelin-Buser (1725-1797), 
Schuhmacher, Sohn des Peter Eger 

1759 - 1763 Johann Heinrich Linder-Karger (1715-
1787), Schnabelwirt; Kauf für 450 Pfd. 
Vereinigt mit dem vorderen Anteil 

Vorderer Antei I neben Baselstrasse 1 00 
1661?- 1681? Johannes Breitenstein-Suser (erwähnt 

1648-1681) 
1682?- 1706 Elisabeth Breitenstein-Suser (erwähnt 

1652-1706), Witwe des Johannes Brei-
tenstein; einen Anteil 

1682? Leonhard Breitenstein-Brüderlin (1664-
1699), Sohn des Johannes Breitenstein; 
einen Anteil 

1682?- 1687? Ludwig Breitenstein-Eger (1662-nach 



1689), Sohn des johannes Breitenstein; 
einen Anteil 

1687? - 1703 Onofrion Breitenstein-Fäsy (1659-
1703), Sohn des johannes Breitenstein; 
einen Anteil 

1706 - 1740 johannes Breitenstein-Keller (1684-
1740), Sohn des Onofrion Breitenstein 

1740 - 1747 Sirnon Schultheiss-Mettler-Eger (1683-
1747); Kauf für 532 Pfd. 

1749?- 1763 johann Heinrich Linder-Karger (1715-
1787), Schnabelwirt 

1759 Vereinigt mit dem hinteren Anteil 

Landgut (vorderer und hinterer Anteil vereinigt) 
1759 - 1763 johann Heinrich Linder-Karger (1715-

1787), Schnabelwirt 
1763 - 1798 Benedikt Stähelin-Sarasin-Merian 

(1708-1787), Eisenhändler, Zunftmei-
ster, Dreizehnerrat; Kauf für 3'400 Pfd.; 
danach die Erben 

1798 - 1821 Andreas Werthemann-Stähelin (1754-
1821 ), Handelsmann, Grossrat, 
Schwiegersohn des Benedikt Stähelin 

1821 - 1869 Andreas Werthemann-Stähelins Erben: 
Andreas Werthemann (1784-1854), 
Maria Charlotte Werthemann (1781-
1835) 
Margaretha Werthemann (1790-1868) 

1860? Fintan Tröndle-Bezenhofer (1785-
1871 ), Partikular, {Mieter] 

1869 - 1870 Hieronymus Bischoff-Respinger (1795-
1870), Bankier, Präsident Stadtrat Ba-
sel; Kauffür 10000 Fr. 

1870 - 1875 Dorothea Bischoff-Respinger (1798-
1875), Witwe des Hieronymus Bisehoff 

1 87 5 - 191 0 Theodor Sarasin-B ischoff (1838-1909), 
Kaufmann, Schwiegersohn des Hiero-
nymus Bisehoff 

1880? )ohann Christian Dieterle-Mack (1816-
1898), Missionar, [Mieter] 

1900 - 1916 Wilhelm Duisberg-von }aminet (1837-
1916), Missionar, [Mieter] 

1910 1928 johann Maria Magdalena Sarasin-Bi-
schoff (1841-1927), Witwe des Theo-
dor Sarasin 

1921?- 1929 Katharina Enderlin-Näf, Witwe, [Miete-
rin] 

1928 - 1968 Diakonissenanstalt Riehen 

1968 - 1976 Einwohnergemeinde Riehen; 1/2 Anteil 
1968 - 1976 Einwohnergemeinde der Stadt Basel; 1/2 

Anteil 
1976 - 1994 Einwohnergemeinde Riehen 
Ab 1994 Martin Gysin und jeffrey Lane Häfelfinger 

Anmerkungen 
1 Fritz Lehmann hat die Geschichte der Parzelle und des Landgutes 

erstma ls grundlegend erforscht und dargestellt. Wir können uns im 
Folgenden, mit Ausnahme weniger Punkte, auf seine Ausführun-
gen abstützen. Fritz Lehm ann : Die Sarasinschen Güter. ln: BZGA 
1966, S. 157-226. 

2 StABS, Klosterarchiv, Domstift DD 3, f. 68. 
3 StABS, Schreiberei-Akten B 15 (1754-1759), f. 659. 
4 Eger wollte und konnte nichts an die Mauer bezahlen. Ausserdem 

musste er, auf Betreiben Linders, sein "aus Ti IIen" (Balken) gemach-
tes Kamin durch Kaminsteine ersetzen. StABS, Gerichtsarchiv Z 
22, p. 22. 

5 StABS, Schreiberei-Akten B 15 (1760-1769), p. 317. 
6 ln Unkenntnis der Kaufurkunde von 1763 vermutete Lehmann, dass 

Benedikt Stähelin das Landgut erbaut habe und zwar auf dem Are-
al des vorher dem Pfarrer Schönauer gehörenden Grundstücks. 
Beide Ansichten sind zu revidieren. 

7 StABS, Historisches Grundbuch Basel-Stadt, Gerbergasse 16. 
8 Michael Raith: Leute aus dem Spittelhof. ln: RJ 1996, S. 21f. 
9 Zum Beispiel Spitte lhof (Oberdorfstrasse 47-49), Scherbsches Gut 

(Wendelinsgasse 1), Zäslinsches Gut (Schmiedgasse 19). Die Ge-
schichte dieser Landgüter wird in späteren Heften unserer Publi-
kationsreihe erscheinen . 
Nach Lehmann und anderen Autoren so ll das Landgut Baselstrasse 
88 damals auch Scherbsches Gut genannt worden sein unter An-
spielung auf die kleine und eingeengte Lage. Dieser Irrtum geht 
au f den Ryhiner-Pian von 1786 zurück und beruht auf einem of-
fensichtlichen Versehen des Planzeichners. Des "Herren Scherben 
Landguth" befand sich nicht an der Baselstrasse 88, wie er verse-
hentlich meinte, sondern an der Wendelinsgasse 1, wie es urkund-
lich mehrfach bezeugt ist. 

10 Kern (1923), S. 37 f. 
11 Diaconissenbote aus Riehen, Nr. 178, jan 1929. 
12 Basler Denkmalpflege, Bauforschung: Bernard Jaggi, Matthias Mer-

ki, Hans Ritzmann. 
13 Das Gebäude ist nicht im Denkmalverzeichnis eingetragen! 
14 Das Dossier istjm Archiv der Basler Denkmalpflege unter der Lauf-

Nr. D 1993/17 abgelegt. 
15 Dendrochronologie: Heinz Egger, Bol\, und Büro Dendron, R. Kon-

tic, Basel. 
16 Die Sturzhölzer im Fassadenmauerwerk, welche die Durchgänge 

in diesen Anbau überbrückten, konnten leider nicht dendrodatiert 
werden. 

17 Die Balken der Kellerdecke gingen nicht über die gesamte Raum-
tiefe durch, sondern erstreckten sich jeweils bis zu einem mittle-
ren Unterzug. Sie zeigten seitliche Keilnuten, in denen Bretter als 
Unterlage für eine Lehm mörteldecke (mit Stroharmierung) einge-
schoben waren. 

18 Ein vergleichbares Beispiel ist der Antönierhof an der St. Johanns-
Vorstadt 33. Ferner zeigten sich ähnliche Fassadenmalereien in 
Riehen am Le Grand-Gut (Rössligasse 67) und am Rüdinschen Haus 
(Er lensträsschen 1 0) . 

19 Die Malerei wurde unter einer konservierenden Verputzschicht er-
halten. Restaur ieru ng: Paul Denfeld. 

43 


